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Die Zigeuner. 


Zum Morgenbeſuch einer ſonſt ungewöhnlichen 
Zelt kam die Hofdame der Herzogin von C., Mar 
thilde von Eſchen, bei der Gräfin Borgon vor 
gefahren; ſie waren Freundinnen, und daher 
einander immer willkommen. 

Verzeihung, beſte Gräfin, bat Mathilde, ein. 

tretend; ich konnte den Tag kaum erwarten, um 
ju Ihnen zu eilen; mein Herz iſt fo voll, und 
nirgends weiß ich mich ſonſt auszulaſſen. Gott 
Lob, daß ich heute nicht den Dienſt habe, da 
kann ich mir eine Ruheſtunde vergöͤnnen, wenn 
ſch nicht flöre. 
Kelnesweges, verſicherte die Gräfin; mein 
Gemahl iſt auf der Jagd, und kommt vor Abend 
nicht zurück; wir ſind ganz unſer eigen. Wahr⸗ 
lich, ich bin geſpannt auf Ihre Mittheilung; doch 
wohl nichts Unangenehmts? 


Das, meine theure Freundin, iſt noch unent⸗ 
ſchleden; ich weiß der Sache jetzt feinen andern 
Namen zu geben, als — ein Traum meiner Kind⸗ 
beit kehrt wieder. — Sie wiſſen den traurigen 
Inhalt meiner Jugend; daß mein Vater am Hofe 
des Fürſten M. den Poſten als Obethofmeiſter 
bekleidete, und ich bel ihm von einer Gouvernante, 
da meine gute Mutter frühzeitig ſtarb, erzogen 
wurde, und daß ich mit den zwel Prinzeffinnen, 
die mit mir in gleichem Alter waren, faſt tãg· 
lichen Umgang hatte; doch eines Pflegeſohnes 
des Fürften erwähnte ich noch nicht; er wurde 
hoch gehalten, ſtandesmaͤßig erzogen, man nannte 
ihn Graf Arthur, und er war uns ein werther 
Jugendgenoſſe und angenehmer Geſellſchafter. In 
unſerm Umgange lag eln leichtes, zufaͤlliges Zu⸗ 
ſammentreffen, das uns mäher brachte; z. B. 
bel kleinen theatraliſchen Votſtellungen hatten wir 
gewöhnlich die Rollen zuſammen, die mit dee 
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Natur unſers Innern in der genaueſten Harmonle 
ſtanden; bei allen Gelegenheiten verrieth ſich 
das fleigende Intereſſe zwiſchen uns; doch am 
deutlichſten, als er auf Reifen ging, und die 
Trennung andere Ruͤckſichten überwältigte. 

Um dieſe Zeit war es, wo der Herzog mit ſei⸗ 
ner Gemahlin dle fürſtliche Familie, mit der fie 
entfernt verwandt, beſuchte. Ich weiß ſelbſt 
nicht, wie es kam, daß mich die Herzogin lieb» 
gewann, und mein Vater fand ſich durch ihren 
Antrag beehrt, mich unter ihren Damen aufzu⸗ 
nehmen. 

Mechanliſch folgte ich in meiner trüben Stim⸗ 
mung dieſem Rufe und dem Willen meines Va⸗ 
ters; auch mochte es wohl gut für mich ſeyn, 
eine Sphäre zu verlaſſen, in welcher mein Stern 
untergegangen, und die Erinnerung mich ewig 
an das Verlorne mahnte, und, einem böſen Daͤ⸗ 
mon gleich, alles Andere in ein Dunkel ſtellte. 

Ich kam hlerher in eine mir fremde Welt; die 
Verpflichtungen, die ich zu übernehmen hatte, 
nahmen meine ganze Thätigkeit in Anſpruch. Ich 
mußte handeln, anſtatt mich allein meinen Em⸗ 
pfindungen hingeben zu können; doch tiefe Wur⸗ 
zeln hatten ſie in mir gefaßt; ein unendliches 
Weh erfüllte mein ganzes Daſeyn, und mein 
Herz ſehnte ſich in dieſer mir öden, glanzvollen 
Leere nur nach einem einzigen Weſen für den Eins 
Hang meines Gefühls. Diefen, liebſte Gräfin, 
fand ich in Ihrer glücklichen Ehe; fie war das 
Bild, in welchem ſich mein Ideal von Glück zu⸗ 
rückſpiegelte; ich geizte nach Ihrem Umgange, 
als der einzigen Nahrung fuͤr mein entbehrendes 
Herz; ſchwelgte mich zu meinen ſüßeſten Hoffnun⸗ 
gen hinauf, und mußte doch ſtumm bleiben. Aber, 
was der Gram vermag, gelingt der Freude 
nicht. 

Bedenken Sie, fuhr ſie lebhafter fort, den 
Eindruck auf mich, als ich geſtern bei Tafel vers 
nahm, Graf Arthur kommt von feinen Reifen 


362 


zurück, nimmt ſeinen Weg hier durch, um ſeinen 
Pflegevater, den Fürſten zu überrafchen, und If 
berelts eingetroffen. Morgen wird er beim Ball 
erſcheinen. Ich ſoll ihn nach fuͤnf Jahren wie⸗ 
derſehen! Auch Sie, theuerſte Freundin, ſind 
eingeladen, und werden ihn kennen lernen; dann 
mögen Sie ſelbſt urtheilen. 

Doch, was widerfaͤhrt Ihnen? Sie erblaſ⸗ 
fen? Schon bemerkte ich während meiner Er⸗ 
zählung, daß Sie ganz in ſich ſelbſt verſunken 
waren. 

Sie irren, wenn Sie etwas darein legen, ers 
wiederte ſchnell die Gräfin, ſich zuſammen neh⸗ 
mend; ich wurde bei Ihrer Erzählung ernſt und 
nachdenkend über die Güte der Vorſehung, wenn 
ein verwaiſtes Kind in gute Hände kommt; mein 
eigenes Schickſal bewegte mich. Wle guͤnſtlg 
fiel mein Loos, als Waiſe von der verwittweten 


Graͤfin Borgon aufgenommen und mit Mutter⸗ 


forgfalt erzogen zu werden; die Liebe zwiſchen 
ihrem einzigen Sohne und mir mit einer Verbin⸗ 
dung gekrönt zu ſehen, die unſer ganzes Erden⸗ 
glück ausmacht, und die ſeit drei Jahren kein 
Wechſel truͤbte. Bei dieſen Worten e 
ſich ihr Blick. 

Möchte diefe beglückende Liebe ſich ewig neu 
erhalten, wuͤnſchte ihr Mathilde. Mie, fügte 
fie ſeufzend binzu, werden wohl keine Rofen blü⸗ 
hen; wer weiß, wie ſich noch Alles geſtaltet. 
Ach! und nur Arthur, ſonſt Keinen, kaun ich 
lieben. Dieſes Geſtändniß, meine trauteſte a 
Freundin, lege ich in Ihre Seele nieder; werde 
Sie meine Führerin; Ihrer Leitung üßergee { 
mein Schickſal. 

Die Gräfin umarmte fie, und ſagte in großer 
Bewegung: mate Schickſal ſteht in hoherer Macht. 


So ſoll ich meinen Bruder ſehen! tönte der 
Nach hall des beendigten Geſprächs in der Gräfin 
innerſter Bruſt. Wir kennen uns nicht, dürfen 
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nus nicht kennen! Die Laſt dieſes Gehelmnlſſes 
lag ſeit einem Jahre drückend auf ihr. 

Ein alter Diener, Paul genannt, welcher ihr 
auf wunderſame Weife in jedes Verhältniß nach- 
gefolgt, entdeckte ihr bei ſeinem Tode ihre wahre 
Herkunft. 

Sie und Arthur waren die Kinder des Her⸗ 
j098 von P., aus einer heimlichen Ehe. Als 
ihre Mutter ſtarb, übergab der Herzog ſeinem 
vertrauten Freunde, dem Fuͤrſten M., Arthur, 
den Sohn; die Tochter Angelika wurde durch 
verborgene Hand des treuen Dieners Paul der 
Gräfin B. zugeführt; nach mehreren Jahren ſtarb 
der Herzog, und um ſeine Kinder vor der Ver⸗ 
folgung feiner Familie zu ſchützen, mußte ihre 
Exiſtenz ein tiefes Geheimniß bleiben. 

Der ſterbende Diener machte der Graͤfin den 
letzten Willen ihres Vaters mit allen drohenden 
Gefahren bekannt, forderte in des Verſtorbenen 
Namen ein unverbrüchliches Schweigen ſelbſt ge⸗ 
gen ihren Gemahl von ihr, das ſie mit einem 
Schwur befiegeln mußte. 

Fortgeriſſen von der Macht dieſer Eindrücke, 
und den Forderungen eines Sterbenden, der bis 
an den Tod ſeine Treue an ihren Eltern und Kin⸗ 
dern bewährte, überſah fie, wie qualvoll iht 
Verſprechen bei einem Gatten zu erfüllen ſey, dem 
ſie gewohnt war, nicht den kleinſten Gedanken zu 
verbergen. Gab ihr die Entfernung des Bru⸗ 
ders noch die nöthige Haltung, wie ſollte fie die 
Kraft zu dieſer erkünſtelten Verſtellung gewinnen, 
um in feiner wirklichen Gegenwart zu beſtehen? 

Nicht der Heinfte Zweifel, daß er es ſey, ber 
ruhigte fie; zu genau ſtimmte die Erzählung Mas 
thildens mit der Entdeckung des Dieners, und 
außerdem hatte er ihr noch Documente, ein Dia⸗ 
mantkreuz an einer Perlenſchnur und der Mutter 
Portrait übergeben. 


a heiligen Schätze in ewiger Berborgenpet 


aufsubetsahren, hatte fie gelobt; und welche 
Fete bedrohten fie nun! 

Ina namenloſer Unruhe floh ſte zu ihrem Kinde, 
der kleinen Natalie; nur hier konnte fie den Sturm 
ihres Gemuͤths befänftigen, um ſich für die bal⸗ 
digſt erwartete Ankunft ihres Gemahls zu ſam⸗ 
meln; nur ſchwer gelang ihr dies; eben fo ver⸗ 
geblich war des folgenden Tags ihr Verſuch, vom 
Vall wegzubleiben, und fo trat fie zagend ve 
dunkeln Verhaͤngniß entgegen. 

(Die Fortſetzung leigt) 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Se. Maſeſtaͤt der König haben dem Rector 
des Gymnaſſi zu Görlitz, Herrn Dr, Carl Gott⸗ 
lieb Anton, das Prädicat als Profeſſor beisus 
legen geruhet. 

Der bisherige Schuladſuvant zu Flinsberg, 
Herr Weiner, ward Schullehrer in Grenzdorf 
bei Meffersdorf. | 

Den dem Herrn Kaufmann Heinze zu Lauban 
gehörenden vereinigten Vorwerken bei dortiger 
Stadt iſt die Benennung Hohen au beigelegt 
worden. 

Zu London hat eln Herr Föllwarth, Mecha⸗ 
niker des Königs, eine neue Art Feuerſpritzen er⸗ 
funden, welche nach Art der ſchwebenden Feuer⸗ 
kugeln Waſſerkugeln enthalten. Dieſe Waſ⸗ 
ſerbomben werden aus Mörfern in die Glut ges 
ſchoſſen. Kaum im Haufe des Brandes ange⸗ 
langt, zerſpringen fie und gießen ihren ungehen ⸗ 
ren Inhalt von Waſſer in die Flamme. Sechs 
Waſſerkugeln, auf der rechten Stelle angewen⸗ 
det, find hinlänglich, dem bedeutendſten Brand 
eines Hauſes Einhalt zu thun. Dabei haben ſie 
den Vortheil, daß fie in ziemlicher Entfernung 
von der Feuersbrunſt geſchleudert werden können: 
Der Erfinder hat ein Patent erhalten. 


— 


Aus Dresden ſchreibt man unterm often De- 
tober Folgendes: Als vorige Woche die Nach⸗ 
richt von dem Gewinn des Treffers von 30,000 
Thalern der Dresdner Lotterie an die Loosinha⸗ 
ber durch Eſtafette nach Leipzig gemeldet und un⸗ 
terwegs vom Poſtillon an die eingeholte Eilpoſt 
üdergeben ward, bekam ein Paſſagier derſelben, 
ein augefihener hieſiger Bürger, ſo großen Ap⸗ 
petit zu dieſem Loos, daß er heimlich den Brief 
erbrach, um die Nummer und Inhaber zu erfah⸗ 
ren und von dieſen das Loos käuflich zu erlan⸗ 
gen, was ihm jedoch nicht gelang; der Brief— 
bruch wurde entdeckt und zieht dem Thäter und 


dem Poſtoffizianten ſchwere Verantwortung zu.. 


Erſterer mußte bereits 1000 Thaler Caution 
ſtellen, um auf freiem Fuß zu bleiben. 

Ein Einwohner von Paris, der eine große 
Reiſe unternahm, verſchloß für 60,000 Fr. Par 
piergeld in einem Kaſten, bemerkte aber nicht, 
daß er eine Ratte mit eingeſchloſſen hatte. Als 
er zurückkehrte, fand er, daß die Ernährung dies 
fer Ratte ihm nahe an 57,000 Fe. gekoſtet hats 
te, denn kaum fuͤr; 3000 Fr. an Werth war aus 
den Ueberbleibſeln zuſammen zu ſetzen; trotz dies 
fer tbeuren Lebens weiſe iſt die Ratte doch Hun⸗ 
gers geſtorben. 5 
Zu Jauernick bei Görlitz brannte in der Nach 
vom Zoſten zum zıften October das Wohnhaus 
des Haͤuslers Michael Dehner ab. 

In der Nacht vom aten zum ten November 
erhing ſich in Görlitz der daſige Bürger, Hausbe⸗ 
ſitzer und vormalige Bäckermſtr. Joh Erdmann Na⸗ 
thanael Fiebiger, 64 Jahr alt, in ſeinet Wohnung. 

Die Giraffen ſcheinen in Europa nicht fort⸗ 
zukommen. Nachdem kürzlich die Giraffe, wel⸗ 
che der Kaiſer von Oeſtreich vom Paſcha von Egyp⸗ 
ten erhalten, das Leben eingebüßt hatte, iſt nun 
auch die in London befindliche umgekommen, ob» 
gleich der König, der ſie häufig beſuchte, ihr alle 
mögliche Pflege widmen ließ. 
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In Wien ſind für den bevorſtehenden Winter 


verſchiedene neue Tänze erſchlenen, unter andern; 


Balkans Walzer, Witſch und Bitſch⸗Walzer 
(Abkürzung von Paskewitſch und Diebitſch) u. ſ. w. 


Sclavenmärkte. 


Es If höchſt merkwürdig, daß der allerfreiefte 
und der allerbedrückteſte Staat auf unſerer Erde, 
Nordamerika und die Türkel, die in der Ueber 
ſchrift genannte Erſcheinung dem empörten Blick 
des Menſchenfreundes darbieten. Nur der Zweck 
des Sclavenhandels iſt in beiden Ländern verfchies 
den, und bezeichnet ihren verſchiedenen Charakter 
auf eine auffallende Weiſe. Von den folgenden 
Beſchreibungen If die erſte aus Capitain Hall's 
Reife in dem erſtgenannten, und die zweite aus 
Dr. Madden's Reiſe in dem letztgenannten bei⸗ 
der Länder entnommen. 

„Unter vielem andern regen Treiben,“ erzählt , 
Cap. Hall, „das meiner Ankunft in Chatleſton 
meine Aufmerkſamkeſt auf ſich zog, war der Scla⸗ 
venmarkt ein hervorſtechender Schauplatz. Mitten 
in den Straßen ſtand ein langer Tiſch, auf dem 
die Neger ausgeſtellt waren, nicht einzeln, ſon⸗ 
dern jedesmal eine ganze Famille. An beiden 
Enden des Tiſches ſtanden Auktlonatoren, welche 
dem kaufluſtigen Publikum die Vorzüge ihrer Mens 
ſchenwaare vorſangen und die Preiſe ausriefen. 
Während ich zugegen war, wurden Negerfamillen 
von verſchiedener Anzahl ausgeboten. Die erſte 
beſtand aus einer alten ſchwächlichen Frau, einem 
ſtarken, breitſchultrigen Mann, offenbar ihr Sohn, 
deſſen Frau und zwei Kinder. Nach dem der Auf, 
tionator ihre Namen genannt, ihre verſchledenen 
Eigenſchaften lobpreiſend auseinander geſetzt hatte, 
forderte er zu bieten auf. Das erſte Gebot war 
100 Dollars für jedes Mitglied dieſer Familie, 
und 500 für die ganze Familie; für 750 wurde 
fie losgeſchlagen. Dann kamen mehrere andere 


Familien, eine nach der andern, welche 230 bis 
260 Dollars per Individuum einbrachten, wo⸗ 
bei für Kinder an der Bruſt ſowohl wie fuͤr alte 
arbeitsunfähige Leute daſſelbe Quantum bezahlt 
werden mußte, wie für den rüſtigſten Kerl. Die 
nun folgende Familie war äußerſt intereſſant. Die 
Hauptperſon war ein kräftiger wohlgebauter 
Mann. Neben ihm ſtand ſeine Frau, eine große, 
ſehr hübſch gebaute, und überhaupt ſchöne Frau, 
obgleich rabenſchwarz. Iht linker Arm umſchloß 
ein Kind von etwa 6 Monat, das nach Morgen» 
ländiſcher Sitte auf ihrer Hüfte ruhte. um das 
Gleichgewicht zu erhalten, neigte ſich ihr Körper 
nach der rechten Seite, wo zwei Kleinen ſich an 
ihrem Knie feſthielten, wovon das eine augen⸗ 
ſcheinlich über die vielen Menſchen erſchreckt, ſeine 
Mutter an der Hand hielt, die es während des 
ganzen Auftritts auch nicht wieder fahren ließ. 
Der Mann ſah ernſt, ja faſt niedergeſchlagen aus; 
allein es war etwas männliches in ſeinem Ge⸗ 
ſicht, was in feiner herabgewürdigten Lage ſelt⸗ 
ſam genug iſt. Doch am auffallen dſten war mir 
ſein ängſtlicher Blick, welcher bei jedem neuen 


Gebot von einem Kaufluſtigen zum andern ſchweifte. 


Dieſer Blick fchien eine Kenntniß der Charaktere 
der verſchiedenen Bietenden anzudeuten, und nicht 
unwahrſcheinlich dachte der Unglückliche, daß 
fein Glück oder Unglück für das ganze Leben von 
einem Worte abhing. Die ganze Gruppe war 
reinlich angezogen, und ihr Betragen fo anſtän⸗ 
dig, daß meine Theilnahme für ſie mit jedem 
Augenblicke wuchs. Die beiden Knaben, welche 
Zwillinge ſchienen, hefteten den Blick auf ihre 
Mutter, wodurch fie nach und nach dieſelbe Ruhe 
gewannen, die ihre Eltern auszeichnete. Die 
Kaufluſtigen kaͤmpften im Bieten über eine Vier, 
telſtunde miteinander, bis endlich die ganze as 
mille für 1450 Dollars losgeſchlagen ward. 
Ich erfuhr nachher, daß die Neger, abgeſehen 
davon, daß es ihnen wichtig ſeyn muß, von gu⸗ 
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ten Herren gekauft zu werden, einen beſonderen 
Stolz darin ſetzen, wenn große Summen für fie 
bezahlt werden, und daß es unter ihnen etwas 
entehrendes iſt, um einen Spottpreis losgeſchla⸗ 
gen zu werden.“ 

„Ich wußte mir tine Gelegenheit zu verſchaffen, 
den Sclavenmarkt in Kouſtantinopel zu ſehen,“ 
erzählt Dr, Madden in feiner Reiſe in der Türa 
kei, „wo Frauenzimmer, vielleicht die ſchönſten 
in der Welt, gleich Vieh gekauft und verkauft 
werden, von jedem Echubiaf, der einen Turban 
trägt, beſichtigt und unterſucht werden dürfen. 
Franken iſt es nicht geſtattet, dieſen Bazar zu 
beſuchen, indeſſen wird dann und wann einem 
chtiſtlichen Hakkim, oder Doktor, wenn irgend 
ein reicher Selavenhändler krank wird, der Ein⸗ 
gang erlaubt. Auf dieſe Weiſe gelang es denn 
auch mir, Zutritt zu erhalten. Mein Patient lag 
auf einer Bank im Kaffeehauſe, und feine Kranke 
heit war keine geringere als die Peſt. Zwanzig 
bis dreißig Menſchen rauchten ganz gelaſſen ihre 
Pfeife neben ihm, und als ich ihnen die Peſtbeule 
unter feinem Arm und das Todtenähnliche in feis 
nem Blick wies, „tranken ſie blos noch eine Pfeife“ 
(um mich ihres eigenen Ausdrucks zu bedienen), 
und riefen: „Es giebt nur einen Gott, Allah Ak 
bar!“ Der Patient ſtarb Tags darauf, und in 
der nächſtfolgenden Woche hatte ich noch mehrere 
Peſtkranken in demſelben Hauſe zu bedienen. Der 
Sclaben⸗Bazar iſt ein großer viereckiger Hof, mit 
einem bedeckten in Zelten abgetheilten Gang rund 
umher, über welchem ſich eine Gallerie befindet; 
hier befinden ſich die für die Griechinnen und Ge 
orgierinnen beſtimmten Zimmer; im untern Raum 
hingegen die ſchwarzen Mädchen von Darfur und 
Sennaar und die kupferfarbigen Schönheiten Abyſ— 
ſiniens; die letztern find wegen der Symmettie 
ihrer Züge und der Eleganz ihrer Geſtalt aus- 
gezeichnet, und gehen ſelten unter dem Preis von 
150 Dollars, während die ſchwarzen Mädchen 
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für 80 Doll. losgeſchlagen werden. Die armen 
Griechinnen waren in engen Räumen zuſammen⸗ 
gedrängt; ſo z. B. ſah ich ſieben oder acht von 
ihnen in einer kleinen Zelle, auf dem Boden hin⸗ 
geſtreckt, einige noch in den Ueberreſten ehema⸗ 
ligen Putzes gekleidet, andere halb nackt. Sie 
waren zum Theil aus Scio, zum Theil aus Ip⸗ 
ſara, die Verzweiflung aber war ihnen allen ge⸗ 
meinſchaftlich; alle ſaben fie blaß und kränklich 
aus, alle ſchien die Sehnſucht nach dem Vater⸗ 
lande, das fie nie wirderfehen ſollten, zu verzeh⸗ 
ren. Krankheit und Schmerz machten zwar, daß 
ſie übel ausſahen, allein noch immer waren ſie 
Schatten von Schönheiten, und die traurige Stille 
ihrer Zellen ſtand in grellem Contraſt mit der lät⸗ 
menden Luſtigkeit, die aus den Kerkern der Ne⸗ 
germaͤdchen erſchallte. Kein Auftritt menſchli⸗ 
chen Elends kommt dieſem gleich. Das Mäd⸗ 
chen, welches die Zierde ſeines heimathlichen Dor⸗ 
fes hätte werden können, deſſen Unſchuld det Troft 
einer liebenden Mutter gewefen wäre, war hier 
den Blicken jedes Soldaten ausgeſetzt, der un⸗ 
ter dem Vorwand, ein Kaufluftiger zu ſeyn, ihr 
Geſicht und ihre Geſtalt unterſuchte. Ein armes 
Madchen von ungefähr 15 Jahren ſah ich von 
dem Sclavenhändler hervotſchleppen, um fie ei⸗ 
nem alten Türken zu zeigen, der fie ſorgfältig 
unterſuchte, während der unmenſchliche Kaufmann 
ihre Eigenſchaften herausſtrich, unter andern, daß 
ſie im Schlafe weder ſchnarche noch aufſchrecke. 
Der alte Türke kaufte das unglückliche Geſchöpf 
endlich für 280 Dollars. Die Trennung von 
ihren Gefaͤhrtinnen war eln herzzerteißender Ans 
blick, ſie war bleich und ſchien kaum ihrer Lage 
ſich bewußt, während die Übrigen Mädchen wei⸗ 
nend von ihe Abſchied nahmen. Ihr neuer Ge⸗ 


bieter lachte nur dabei, und ſtieß ſie vor ſich her 


zum Bazar hinaus. An der aͤußern Pforte ans 
gelangt, blieb ſie plötzlich ſtehen und bat um die 
Erlaubniß zuruͤckzukehren, um ein Kleid mitzuneh⸗ 


men, das ſie vergeſſen. Der Alte ging mit und 
beide erſchienen bald wieder, das Mädchen wei⸗ 
nend mit einem Bündel, das ihr Griechiſches 
Kleid enthielt, vielleicht das Liebſte, was ihr 
auf Erden blieb, da es das einzige Aeußerliche 
war, was ſie noch an das Vaterland erinnerte.“ 


Kinder⸗Naivetät aus dem Leben. 

Eine Mutter, die ſtark in guter Hoffnung iſt, 
fragte ihren Sohn: Nun, was wuͤnſcheſt du dir, 
ein Brüderchen oder ein Schweſterchen? 

Wenn ich bitten darf, ſagte der zierlich zu re» 
den gewohnte Knabe, ſo wünſch' ich mit ein klei⸗ 
nes Pferd. 


BT SE 
Geboren. 


(Goͤrlitz.) Mſtr. Johann Gottlob Ender, B. 
un) p 22 wi Frn. 2 * 
eb. ne, Sohn, geb. den 2 ct., get. den 
9. Rod. Cat Julius.“ RR 


Getraut. 


(Goͤrlitz.) Herr Joh. Ritter, K. Pr. berilte⸗ 
ner Land⸗Gensd'arme bei der Aten Gensd'armerie⸗ 
Brigade, und Igfr. Chriſtiane Amalie geb. Lorenz, 
Joh. Gottfr. Lorenz, Lohnkutſchers in Dresden, 
ehel. Ite Tochter erſter Ehe, getr. den 1. Nov. — 
Friedrich Immanuel Heidrich, Tuchmachergeſelle 
allh., und Igfr. Juliane Friedericke geb. Conrad, 
Mſtr. Gottlieb Auguſt Conrads, B., Fiſcher und 
Stadtgartenbeſ. allh., ehel. aͤlteſte Tochter, getr. 
den 2. Nov. in Koͤnigshain. — Johann Heinrich 
Stolz, B. und Weis baͤcker allhier, und Igfr. Amalie 
Thereſe geb. Jeratſch, Mſtr. Joh. Gottlieb Jeratſch, 
B. und Tuchmacher allh., aͤlteſte Tochter erſter Ehe, 
getr. den 3. Nov. in Hennersdorf. 


Geſtorben. 

(Görlitz.) Mſtr. Adam Wilhelm Soßdorf, 
B. und Oberältefter der Schneider allh., geft, den 
31. Oct., alt 66 J. 4 M. 27 T. — Immanuel 
Chriſtoph Prüfer, Weiß bäckerlehrling allh. Hrn. 
Joh. Sam. Prüfers, B., Schwarz und Schoͤn⸗ 


färbers, auch Schuldieners am hief. Löbl. Gym: 
naſio, und Sen. Joh. Chriſt. geb. Pilz, Sohn, geſt. 
den 1. Nov. alt 17 J. 8 M. 9 T. — Mil. Joh. 
Gottlob Gebauers, B. und Schuhm. allhier, und 
Frn. Emilie Francisca geb. Knauthe, Tochter, Al⸗ 


18 T. — Joh. Gottfried Zeißigs, z. 3. Haus: 
knecht allh.,, und Frn. Johanne Chriſt. Friedericke 
geb. Petz, Tochter, Caroline Wilhelmine, geſt. den 
30. Oct., alt 2 M. 23 T. — Chriſt. Marie geb. 
Umlauf unehel. Tochter, Henriette Juliane, geſt. 


wine Juſtine Clara, geſt. den 3. Nov., alt 4 M. den 30. Oct., alt 17 Tage. 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


N Gerſte. | Hafer. 


Der Preußiſche Scheffel. | Weizen. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Fr, den 5. Nov. 1829. 2 125 1 134 1 14 (— 238 
oierswerda, den 7. Nov. 2 10 1 15 1 22 — 125 
auban, den 4. No. 2 14 1 16 1 6 — 22 
Muskau, den 7. Nov. 2 10 1 15 1 22 — 25 
Spremberg, den 7. Nov. 2 10 1 15 1 22 — 25 


Seit dem Termin Johanni d. J. iſt ein vom vormaligen Amtshauptmann und Gegenhaͤndler der 
Markgrafthums Oberlauſitz, weil. Herrn Johann Gottlob Erdmann von Noſtitz auf Ober-Ruppers⸗ 
dorf, unter der Anordnung teſtamentlich geſtiftetes akademiſches Stipendium von jährlich 200 Thlrn. 
erlediget, daß bei deſſen Genuſſe die Studirenden von Noſtiz aus Oberlauſſtziſchen Häufern und Fami⸗ 
lien und unter dieſen wieder diejenigen, welche mit dem Stifter am nächften verwandt find, vor An- 
dern den Vorzug haben, es jedoch nur auf 3 Jahre, wohl aber nach Befinden auf Fürzere Zeit verlic- 
hen bekommen und waͤhrend der Genußinhabung ſich auf Univerſitaͤten Studirens halber wirklich be— 
finden; Studirende aus andern Oberlauſitziſchen adelichen Haͤuſern und Familien aber, nur bei Er⸗ 
mangelung eines Studirenden von Noſtitz dies Stipendium erhalten, in deſſen Genuſſe auch nur fo 
lange, bis ſich ein Studirender von Noſtitz gemeldet, bleiben, in allen Fallen aber die Bedürftigen 
den Vorzug haben ſollen. 5 

Es wird dies von uns hierdurch zu Wiſſenſchaft aller Studirenden von Noſtitz aus Oberlauſitzi⸗ 
ſchen Häufern und Familien, auch wenn von keinem derſelben das Stipendium gefucht werden konnte 
oder wollte, fuͤr dieſen Fall zur Wiſſenſchaft von Studirenden aus andern Oberlauſitziſchen adelichen 
Familien zu dem Ende gebracht, damit die, welche den Genuß dieſes Stipendii wuͤnſchen, deſſen Ver⸗ 
leihung bei uns ohne Anſtand ſchriftlich ſuchen, ſich aber auch zugleich wegen ihrer Oberlauſitziſchen 
Herkunft, Verwandtſchaft mit dem Stifter und wirklichen Studirens auf einer Preußiſchen oder Saͤchſi, 
ſchen Akademie genügend legitimiren. Goͤrlitz, den 30ſten October 1829. mp 

Die Stände des Königlich. Preußiſchen Markgrafthums 
Oberlauſitz. 


N a Deffentlide Bekanntmachung. 5 
Da das hieſige Schießhaus von Weihnachten d. J. ab anderweit auf Drei hintereinander fol: 
gende Jahre verpachtet werden fol; fo werden Pachtliebhaber hierdurch eingeladen, ſich 
den 18ten November d. J. Nachmittags 2 Uhr 
auf dem Schießhauſe einzufinden, ihr Gebot zu thun und zu gewaͤrtigen, daß in dieſem einzigen Ter⸗ 
mine mit dem Beſtbietenden, mit Vorbehalt der Wahl, die Pacht ſofort abgeſchloſſen werde. 
Muskau, am 28ſten October 1829. Die Schuͤtzen⸗Aelteſten. 
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Auction Daß auf den 16ten November d. J. von Vormittags 9 Uhr an und an den 
folgenden Tagen die in den Nachlaß der bier verſtorbenen Fräulein v. Kyaw gehörigen Mobilien, 
beffehend in Meubles, Kleidungsſtucken, Betten, Waͤſche, Porcellain und Glaswaaren, Büchern un d 
andern Hausgeraͤthſchaften in dem Brauhofe des Tiſchlermeiſters Fünfſtuͤck allhier am Markte, ge 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verfteigert werden follen, wird hierdurch unter Ein⸗ 
ladung der Kaufluſtigen bekannt gemacht. N f 

Seidenberg, am 26ſten October 1829. Der Juſtiz⸗Commiſſarius Zille. 


ens TCCCCCCCC c “ren 


mir jederzeit fertige Mannskleider, als: Mäntel, Oberröde, Leibroͤcke, Beinkleider und We⸗ 
ſten in verſchiedenen Farben, Fagons und Größen, fo wie Unterbeinkleider und Unterjaden 2 
u haben find. Auch nehme ich Beſtellung auf alle dieſe Gegenſtaͤnde an, und werde mich # 
ſtets durch prompte Bedienung, gute Arbeit, die neueſten Moden und moͤglichſt billige Preife 
dem Publiko zu empfehlen ſuchen. — Zugleich bitte ich alle meine werthen Kunden um ſer⸗ 
nere Auftraͤge, wogegen ich die puͤnktlichſte und reellſte Peri verſprechee e 
Goͤrlitz, am 10ten November 1829, W. Perkuhn, Schneldermeiſter, 


er 


Petersgaſſe Nr. 322. N 
5 rr fr dr tr r r f. cr r f ir ir k cr ir i: ö eee 
Ergebenſte Anzeige. 5 
Unterzeichneter empfiehlt ſich mit verſchiedenen Conditorei-Waaren, Chotolade und Getränken, 
fo wie mit allen Sorten Plefferkuchen, und erbietet ſich, jede Beſtellung auf's Puͤnktlichſte und Billigſte 
zu beſorgen. Muskau, den Aten November 1829. e. 
Eduard Scheele, Kirchgaſſe Nr. 7171. 


Unterzeichneter in Goͤrlitz empfiehlt ſich mit Looſen zur Aten Courant⸗ Lotterie, welche den 15ten 
December gezogen wird. Joh. Glieb Radiſch, Unter⸗Einnehmer. | 


2 * 


> 


M. Mendelsohn, Unter⸗Einnehmer. 


Mit Looſen zur 4ten Courant-Lotterie, welche den 15ten December gezogen wird, empfiehlt ſich 
der Unterzeichnete in Rothenburg. f 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden beehre ich mich anzuzeigen, daß ich 


die mehrſten Donnerſtage in Görlig im Gaſthof zum goldnen Baum anzu⸗ 
treffen bin. M. Mendelsſohn aus Rothenburg. 
Auf ein ſicheres Grundſtuͤck in Görlit wird ein Capftal von 300 bis 400 Thaler gefucht. Dar⸗ 
alf Reflectirende können das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. — 
— Da ich geſonnen bin, noch ein Paar Maͤdchen in Penſion zu nehmen, ſo erlaube ich mir, El⸗ 


rn 


tern, die vieleicht geneigt wären, mir ihre Töchter anzuvertrauen, darauf aufmerkſam zu machen, mit 


der ergebenften Bitte, ſich deshalb ſelbſt an mich zu wenden. Mein Logis iſt Unters&angengefle Nr, 
146, zwei Treppen hoch. verwittwete Superintendent Menzmann in Görlitz. 
Meinen W..d...r Freunden? — bin ich ſehr verbunden für den mir am 28ſten Sctober d. J. 
gegebenen Beitrag zur Menſchenkenntniß; indem ich dafür nicht nur herzlich danke, verſichere ich zu⸗ 
gleich, denſelben in meiner Sammlung der Menſchenkunde, unter Rubrik „freundſchaftliche Taͤuſchun⸗ 


zen,“ beſtens placirt zu haben. R. . . a, den 29ſten Oetober 1829. . Me 


